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) Sechfter Abjhnitt. Neaktionen im eleftrijchen Ofen.

betrieb au&arbeiten will. Die bieher jo jchnelle Entwidlung der

efeftrohemiichen Induftrie läßt auch auf organifchem Gebiete für

die Zukunft noch vieles erhoffen.

Sedfter Abihnitt.
Reaktionen im elektrifchen Ofen.

Während bei den bisher befchriebenen Anwendungen ber Eleftro-

chemie die Wirkung des Stromes in der Zerlegung von Elektro:

{gten bejtand und die nebenhergehende Umwandlung von elet-

trifcher Energie in Wärme für den Vorgang nur injofern eine

Rolle fpielte, als fie den Elektrolyten auf der erforderlichen Teme

peratur erhielt, 3. ®. bei der Aluminiumbdarftellung, oder gar

ichädfich war und deshalb durd Kühlung möglichit beeitigt werden

mußte, wollen wir nun einige wichtige hemiihe Ummwandlungen

beiprechen, bei denen die Elektrizität nur als Heizung dient, um

die für die betreffenden Umfegungen erforderliche Temperatur zu

erreichen.
Während wir zu den eleftrolytifchen Prozefien nur glei:

gerichteten Strom verwenden, wird zur elektriichen Erhigung

ebenfogut oder noch befjer Wecielitrom benußt.

Zur Erbigung bedient man fi jonwohl des Lichtbogens als der

Widerftandserhigung.
SKalziumkarbid.

An erfter Stelle ift unter den Erzeugnifjen des eleftrifchen

Ofens das Kalziumfarbid Cal, zu nennen, das bei einer Tem:

peratur, die über Weißglut liegt, aus Kalt und Kohle entitebt,

während Kohlenorydgas entweicht, nach der Gleihung:

Ca0 +3C =(Cal, + CO.

Bei etwa 2000° jhmilzt das Karbid; bei zu hoher Temperatur

zeriegt es fich.
Fig. 26 zeigt einen zur Karbidgewinmung dienenden Dfen.

Sein Schmelzherd beiteht aus einem eifernen, mit Kohle aus:

geffeideten Wagen, der mit dem einen Pol der Stromzuleitung

verbunden ift. Un einem Flajchenzuge hängt in den Dfen ein

Kohleblod E*) hinab, der mit dem anderen Role durch biegjame

Kabel verbunden ift. Der Ofen wird mit einer förnigen Miihung

von etwa 70 Gewichtsteilen Kohle auf 100 Teile Kalt beichidt.

1) Solche Kohleneleftroden wiegen 300 kg und mehr. Neuerdings

werden fie auch von Gebr. Siemens in Lichtenberg bei Berlin bergeftellt.

u BE
ee

PER



Kalziumkarbid. 61

Zu Beginn fenft man die obere Kohle, bis fie die untere Kohlen-
platte CO berührt, hebt fie ein wenig, jo daß fich ein Lichtbogen
bildet und füllt nun durch die Kanäle a a eine gewiffe Menge

der Miihung ein; in der Hige des Lichtbogens entiteht ge:
Ichmolzenes Karbid, das die Sohle des Herdes al3 gutleitende
Schicht bedeckt, während das Kohlenoryd entweiht. Sn dem
Maße als die Karbivbildung forte
fchreitet, wird friihe Mifhung zu=
gegeben und die obere Eleftrode ge:
hoben, bi8 der Herd gefülltift. Dann
läßt man abfühlen, fährt den Wagen
heraus und entleert ihn.

Andere Karbidöfen find für Dauer:
betrieb eingerichtet, indem man das
geichmolzene Karbid abzapft. Sole
Dfen find 5. B. in Meran (Südtirol)
in Betrieb; der zugeführte Strom
(Dreiphafenftrom) Hat 2500 Ampere
bei 33 Volt. Da das Karbid Leicht
erftarrt, jo veritopfen fich allmählich
die Bapflöcher, und nat 10—12

Tagen muß der Schmelzherd heraus:
gezogen werden.

Die Ausbeute beträgt etwa 1 kg
Rarbid auf A—5 Rilowattftunden.
Das erhaltene Karbid ift eine graue Maffe mit metallifhem Glanze
und friftalliniihem Bruch. Es wird in zugelöteten Blehbüchjen
verjandt.

Das Kalziumfarbid zerjegt fich mit Waffer zu Kalziumhydroryd
Ca(OH), (gelöfchtem Kalk) und Azetylen C5Hz:

Ca0, + 2H,0 = Ca(OH), + 0,H,.

Nah der Theorie follte 1 kg Kalziumfarbid etwa 350 LKiter
AUzetylen liefern; das technifche Produkt ergibt im Durchfchnitt
nur 280—290 Liter.

Leitet man über feingepuflvertes Karbid bei Rotglut Sticftoff,
jo verbindet er fi) mit dem Karbid zu Kalziumeyanamid, das
unter dem Namen „Kalkftidftoff"” als Diingemittel dient.
Um das Karbiv mohlfeil herftellen zu fönnen, muß in erfter

Linie die Kraft billig jein. Die Fabrikation ift daher an Drte
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62 Sechiter Abjchnitt. Reaktionen im eleftriihen Dfen.

gebunden, wo eine große Wafierkraft zur Verfügung fteht, 5. B.
am Niagarafall. Die Gejamterzeugung von Karbid betrug 1905
etwa 100000, nah Deutichland wurden etwa 20000 t im
Werte von 5 Millionen Mark eingeführt.

Die Azetylenbeleuchtung hat fich für Heinere Beleuchtungsanlagen
al3 praftiich erwiejen, z.B. für einfam gelegene Gajthäufer und dgl.,
wenn eleftrifches Licht zu teuer ift. Auch die Uzetylenlaternen für
Fahrräder find vielfach in Gebrauch. Der größte Abnehmer für

Karbid ift aber wohl die preußiihe Eifenbahnverwaltung, die

dem Leuchigas für die Beleuchtung von Eifenbahnwagen Azetylen

beimifcht und fo die Leuchtkraft des Cafes wejentlic erhöht.

Neuerdings hat das Azetylen eine wichtige Anwendung bei der

„autogenen“ Schmweißung gefunden. Bei diefem Verfahren ver:

einigt man zivei einander berührende Metallftüde, bejonders Eijen:

Bleche; indem man die Verührungsitelle durch die Stichflamme

eines Azetylen-Sauerftoff-Gebläfes oder eines Knallgasgebläjes

zum Schmelzen erhigt. Die heigere Azetylenjauerftofflamme wird

bejonders zum Schweißen diderer Bleche benußt.
Um Orydation des Metalles zu verhindern, welde die Ber:

ichweißung vereiteln würde, erhält das Gasgemijcd; einen erheb-

fichen Überihuß an Azetyfen, bzw. Wafjerftoff; man mifcht (exft
im Brenner jelbjt, um Erpiofionen zu vermeiden) einen Raumteil

Sauerftoff mit etiva 0,8 Teilen Uzetylen oder 4 Teilen Waflerftoff.

Für größere Betriebe ift e8 billiger, den Sauerftoff und den

Wafierftoff, anftatt ihn in Stahlflajchen zu beziehen, jelber elektro:

itifch darzuftellen. Man benötigt dazu einen Elektrolyjeur (fiebe

©. 34), zwei afometer, zwei Kompreifionspumpen und den Motor,

der die Bumpen betreibt. Durch die Elektrolyje werden auf einen

Raumteil Sauerftoff nur zwei Teile Waflerjtoff erhalten; da aber

zur Schweißung vier Teile Wafferjtoff mit einem Teile Sauerjtoff

gemischt werden, jo bleibt die Hälfte des Sauerftoff3 zur Ver:

fügung und wird am zwedmäßigften mit Azetylen zufammen zur

Schweihung verwertet.
Mit diejen Gebläfen werden Stahlblede bis zu 8 mm Dide

gejchweißt. Bei 5 mm Blechftärke werden 5 Meter Naht in der

Stunde geihweit und dabei 370 Liter Azetylen mit 460 Litern

Sauerftoff verbraucht; mit dem Knallgasgebläfe werden in ber

Stunde nur 3 Meter geihweißt und dazu 2400 Liter Waflerftoff

nebft 540 Litern Sauerjtoff benötigt.

Die Koften des Gafes betragen unter günftigen Verbältnifien etwa
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24 Pf.für den Meter Naht de35 mm diden Bleches. Die Schweiß:
ftelfe bleibt Schmat und vellfommen weich zu weiterer Bearbeitung.

    
Nicht nur zuc Verichweißung, fondern auch zum Zerfchneiden

von Blechen dient das Azeiylen-Sauerftoff-Gebläfe. Kürzlich hat
man auf diefe Weile das Gitterwerk der alten Efbebrücde bei
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Sägemehl beigemifcht, das die Maffe porös macht; aud ein Bu:

fat von Satz ift wichtig, der die Karborundumbildung in bisher

noch nicht aufgeflärter Weife begünftigt.
Nach etwa 36 Stunden ift der Prozeß beendet; man reißt num

die aus Badfteinen ohne Bindemittel aufgebauten Seitenwände

de3 Ofens ein, entfernt die zunächft liegende unveränderte Mifhung,

fäßt einige Stunden erfalten und holt nun das Karborundum

heraus, das aus Heinen zufammengebadenen Kriftallen beiteht.

E3 gelangt in den Mahlraum und wird dort unter fchweren

Walzen zerkleinert. Dann wird es zur Reinigung in fonzentrierte

Schwefelfäure gelegt, mit Wafjer abgefpült und nad) dem Trodnen

durch Siebe fortiert.
Die Öfen der an den Niagarafällen von der Carborundum

Company errichteten Anlage werden mit 750 KW geipeift.

Jeder Ofen erzeugt in 36 Stunden über 3000 kg kriftallifiertes

Siliziumkarbid; der Kraftaufwand beträgt für 1 kg 8,5 KW-

Stunden.
In den Vereinigten Staaten wurden jhon im Jahre 1902

1700 t Karborundum dargeftellt. Um aus ihm Schleiffteine und

Schmirgelfcheiben herzuftellen, wird es mit Kaolin und Feldipat

als Bindemittel gemischt, unter hohem Drud in Formen gepreßt

und im Borzellanofen gebrannt.
Wegen feiner Unfchmelzbarteit wird das Karborundum ferner

als feuerfejtes Material zur Auskleidung von Ofen verwandt.

Adiefon-Grapbit.

Bei der Herjtellung von Karborundum wird der Kohlelern des

DOfens in Graphit umgewandelt. Da diejer fünftlihe Graphit

fich leicht bearbeiten läßt, gut leitet und gegen chemische Einflüffe

jehr widerftandsfähig ift, jo eignet er ji vorzüglich zu Elektroden

bei der Alkalichloridefektrolgfe ujw. Man jtellt diefen, nach feinem

Erfinder Ahefon-Graphit genannten Fünftlichen Graphit als

Hauptproduft in befondern Ofen dar, die den Karborundumöfen

ähnlich find und als Kern die zu graphitierenden Platten oder

Stäbe enthalten.
Diefe Gegenftände werden aus einem Semiihb von fein:

gepufvertem Anthrazit oder Betrofeumtots mit Pech unter Zufag

von 3%, Eifenoryd gepreßt und bei mäßiger Temperatur dor-

gebrannt. Dann werden fie fagenweife in den efettriichen Dfen

gepadt und etwa 750 Kilowatt bindurchgejchidt.
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Die Wirkung des Eifenoryds jcheint darin zu beftehen, daß fich
Eifenfarbid bildet, daS bei der höchften Glut zerfällt und Graphit
liefert, während das Eifen verdampft. Auch die Verunreinigungen
der Kohle verflüchtigen fi) bei der gewaltigen Hiße, jo daß man
einen jehr reinen Graphit erhält.
sm Jahre 1902 wurden am Niagarafall über 1000 4 Achefon-

Graphit hergeftellt. Seitdem das Patent von Achefon abgelaufen
ift, hat man auch in Deutfchland die Fabrikation aufgenommen.

hosphorgewinnung.

Brüher wurde Phosphor hergeftellt, indem man phosphorfauren
Kalt (Knochenafche oder mineralifche Phosphate) mit Schwefel-
fäure auffhloß und in Tonretorten durh Glühen mit Kohlen:
pulver reduzierte; der Pho3-
phor verflüchtigt fi und tird
wegen feiner Entzündlichkeit
unter Waffer aufgefangen, wo
er fih zu machsgelben Phos-
phor verdichtet. Befjfere Aus:
beuten erhielt man, wenn man
ftatt Schwefelfäure Kiefelfäure
(Sand) benute; indeffen litten
bei der dann nötigen, jehr hohen
Temperatur die Retorten fehr.
Zuerft wandte Readman 1888
für diefes Verfahren die elef-
trifche Erhigung an.

Fig. 31 zeigt den Dfen. Er
__HZZA1.>UA

ift aus feuerfeften Steinen 7°
aufgebaut; durch eine Offnung ızZZin der gewölbten Dede wird die

Beihidung mit Hilfe eines gig. 31.
Trichter 7 und einer Trans-

portiähnede S zugeführt. Im unteren, verengten Teile de3 Dfens A
find eine Reihe von Kohtleneleftroden EEeingeführt; unter diefen
tagen noch Kleinere Elektroden ee in den Dfen, welche die Er-
higung einleiten. Die Beihikung wird al Wiverftand big zur
Weißglut erhibt. Phosphor und Kohlenoryd entweichen durch
den Abzugsfanal D, der entitandene fiefelfaure Kalk jammelt fich
als Schmelze am Boden und fann durch eine hung bon

Di
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68 Sechfter Abfchnitt. Reaktionen im eleftriichen Ofen.

Beit zu Zeit entfernt werden. Der Dfen fan täglih 80 kg

Phosphor erzeugen.
Gegenwärtig wird der Phosphor fait ausfchließlih im elek-

trifchen Dfen hergeftellt. Die größte Anlage liegt in Webnesfield

(DOldbury) in England, wo im Jahre 500 t Phosphor hergejtellt

werden follen; eine Tochterfabrit wird von der Dldbury:

Electro:Chemical-Co. am Niagarafall betrieben, wo 6 Öfen

arbeiten, die jeder 50 PS verbrauchen. Andere große Fabriken

Liegen in yon, in Oriesheim bei Frankfurt aM. und in Schweden.

Der Hauptabnehmer des Phosphors ift die Zündholzindujtrie.

Scwefefkoßfenftoff.

Derjelbe Übelftand wie bei der früher gebräuchlichen Phosphor:

darftellung, nämlich der große Verbrauh an Retorten, ferner

? IN deren bejchränktes Faflungsvermögen

un; und die Schwierigkeit, zahlreihe Re-

torten zu überwachen, führten dazu,

auc) für die Gewinnung von Schwefel:

fohlenftoff aus Schwefeldampf und

glühender Kohle den efektriichen Dfen

einzuführen.

Fig. 32 zeigt den von Taylor er

fundenen Dfen, der in Penn Yan

(New:York) arbeitet. Wie im Phosphor-

ofen find die Efeftroden (hier 4) in

den unteren Teil desDiens wage:

recht eingeführt. Um die Kohlen:

eleftroden zu fchonen, werden fie

durch die Fülltrihter MM mit

zerfleinerter Kohle bededt, von

welcher der Strom im bie Be-

fhidung übergeht.

In der Dede des Diens wird

durch ein gasdicht jchließendes

Ventil die Kohle eingefüllt. Der

Fig. 32 Schwefel wird im den Hohl:

raum 4 H, der den Dfen ring:

förmig umgibt, eingebracht; er ichmilzt durd die Dfenbige, fließt

nach unten auf den Boden des DOfens F, verwandelt fi) in Dampf

und fteigt in der hohen Kohlenihicht C aufwärts, wobei er fid)

         

  



Eijen. .69

mit der glühenden Kohle zu Schtvefelfohlenftoff vereinigt, der ab-
deftiliert. Der Ofen ift 12 m Ho und Hat 5 m Durchmeffer;
er verbraucht 4000 Ampere bei 40 bis 60 Volt. In 24 Stunden
liefert er 5000 kg Schwefeltohlenftoff. Der Ofen regelt fich jelbft;
fteigt die Temperatur zu hoch, fo fließt mehr gejcpmolzener

Schwefel in den Ofen und fteigt bis an die Eleftroden, die er
zum Teil bededt; dann wächjt der Widerjtand, weil Schwefel nicht

leitet, die Stromftärfe finft und damit aud) die Temperatur des
Ofen, bis wieder die normalen Verhältniffe eingetreten find. Ein
folcher Ofen ift 17 Monate Hintereinander ununterbrochen in Be:
trieb gemwejen.

Der Schwefelfohlenftoff, eine leicht flüchtige Slüffigfeit, wird,
weil er Fette und Kautfchuf Löft, trog feiner Fenergefährlichkeit
in der Smduftrie vielfach verwandt.

Eifen.

Die zahlreichen Berfuche, aus Eifenerzen im eleftriihen Ofen
metallifches Eifen auszufchmelzen, Haben im allgemeinen feinen
rechten Erfolg gehabt; dagegen hat fich bei der Erzeugung von
Stahl aus Noheifen die Elektrizität bewährt, weil fie eine gute
Negelung des Vorganges geftattet und ein jehr reines Erzeugnis
liefert.

Die eleftriiche Erhitung erfcheint aus wirtichaftlichen Gründen
in folhen an Erz reichen Gegenden empfehlenswert, wo Kohlen

fehlen, aber große Wafjerfräfte zur Verfügung jtehen. Sn Ober:
italien hat E. Staffano ausgedehnte Verjuche gemacht, aus den
dortigen vorzüglichen Eifenerzen (gemifcht mit Kohle und Kalk)
durch den Lichtbogen Roheifen oder fogleich Stahl von beftimmter
Bufammenfegung zu erfchmelzen. Staffano berechnet, daß die
Verarbeitung von 1 Tonne Erz etiva 50 ME. koftet. Gegenwärtig
arbeitet z.B. ein von Staffano erbauter Ofen in den Artillerie-
werfftätten zu Turin, der die Eijenabfälle aufarbeitet und in
24 Stunden 2400 kg Stahl Liefert, bei einem Aufwande von
1,4 Rilowatt-Stunden für 1 kg Stahl.

Die Schwierigkeit, bei der eleftrifchen Stahlerzeugung das
Eifen an der Aufnahme von Kohlenftoff aus den Elektroden zu
hindern, wurde von Heroult in der Weije gehoben, daß er den
Stahl dur Widerftandserhikung fchmol; und die Echmelze vor
der Berührung mit den Kohleneleftroden fchüßte, indem er fie
nur in eine Schiht von flüffiger Schlafe, die das Eifen bededt,
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eintauchen ließ. Da die Schlade fchlecht Leitet, fo geht der Strom
nur zum Hleineren Teil den nächiten Weg durch die Schladen-
dede, zum größeren Teil durd) das darunter Tiegende Eifen.
Fig. 33 zeigt einen von Heroult nad) diefem Grundjage fon=
ftruierten Ofen, eine Art Befjemerbirne. Aus dem twannenförmigen
Schmelztiegel jchauen durch den Dedel die beiden diefen Elektroden:
blöde hervor.
Sn einer neueren Anordnung läßt Heroult die Kohlen nicht

in die Schlade eintauchen, jondern erzeugt zwifchen ihnen und
der Schlade einen 4—5 cm langen Lichtbogen.
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Gin vermeidet die Kohleneleftroden ganz, indem er an ihrer

Stelle zwei große Stahlblödfe verwendet, die von innen durch
Waffer gefühlt werden, fo daß fie nicht chmelzen. Der Dfen be-
fteht aus einem hin= und hergewundenen Kanal von großer Länge
und geringenDuerjchnitt, den Fig. 34 in der Aufficht zeigt; er
it in feuerfeftem Mauerwerfe ausgefpart und endet in die ge-
fühlten Stahlblöde BB. Der ganze Ofen läuft auf Schienen
und wird unter ein Gewölbe gefahren, um die Hige zufammenz=
zuhalten. Durch eine Öffnung in der Gemwölbedede wird flüffiges
Noheifen in den Dfen gegofjen; e& wird durch den eleftrifchen
Strom im Fluß erhalten und nun durch Zufab von Eifenoryderz
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entfohlt. Durch andere pafjende Zufäge wird der Schwefel und
der Phosphor aus dem Eifen entfernt.
In ganz anderer Weife löft Kjellin die Efeftrodenfrage, in:

dem er überhaupt feine Gleftroden verwendet, fondern das in

 

 

     
 

   
Big. 35 und 36.

einem ringförmigen Kanal befindliche Eifen durd indbuzierte
Ströme erhigt. Fig. 35 und 36 zeigen den Ofen im Querjchnitt
und in der Auflicht. Eine freisförmige Rinne aa bildet den
Schmelzraum, der durd) Dedel db d verfchlofien wird. Im diefen
Ring greift ein vierediger, aus dünnen Eifenblehen zufammen-
gejegter Rahmen wie ein Kettenglied in das andere ein; die aufs

rechten Seiten diefes Rahmens find mit Windungen von Kupfer
rohr, das von Kühlwafler durchftrömt wird, umgeben. Das ganze
bildet einen großen Transformator. Wird durch die Rohrwindungen
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ein Wechfelftrom geichictt, jo entftegt in der mit Eifen gefüllten
Rinne, welche die Sefundärwindung des Transformators bildet,
ein Wechjelftrom von jehr niedriger Spannung, aber gewaltiger
Stromftärfe. Auf diefem Wege fan man einen Stahl von Höcdhjfter
Reinheit erhalten, der Hoch bezahlt wird.

Weitere Vorzüge diejes elektrijchen Verfahrens gegenüber der bis-
herigen Raffination in Schmelztiegeln liegen darin, daß viel größere
Stahlmengen mit einmal hergeftellt werden fönnen, und daß weni-
ger gejchulte Arbeiter gebraucht werden; die Koften jollen nur halb
fo groß fein wie beim Siemensofen (25 ME. für die Tonne Stahl
gegen 50 Mf.). 3

Salpeferfänre aus der Luft.

Sn den leßten Jahren ift die altbefannte Tatjache, daß fih in
der Hite des elektrischen Lichtbogens die beiden Beftandteile der

Luft, der font jo träge Stidjtoff und der Sauerftoff, zum Teil
vereinigen, zur technischen Darftellung von Ealpeterfäure verwertet
worden. Nach dem Verfahren von Birfeland und Eyde wird
in Notodden (Norwegen) zwifchen zwei durd) Waffer gefühlten
Kupfereleftroden ein riefiger Wechfelftromlichtbogen erzeugt, der
durch ein ftarfes magnetijches Feld zu einer flachen Echeibe zer-
blafen wird; durch diefe wird ein Quftftrom geleitet, der mit etwa
1—2%, Stidoryd beladen aus dem Dfen austritt.

Die Ofen befigen äußerlich die Geftalt einer flachen Dofe, die
auf die hohe Kante geftellt ift. Fig. 37 zeigt da3 Dfeninnere
im jenfrehten Schnitt. A ift die Dfenwand, B ein Eleftromagnet,
der den zwifchen den Elektroden (von denen hier nur einein gerader
Aufficht als Keiner Kreis C zu jehen ift) übergehenden Licht:
bogen zur Scheibe auseinanderbläft. Die durch Z und I’ ein-

tretende Luft wird zunächjt in einer den Dfen umlaufenden Röhren:
Yeitung vorgemwärmt, tritt Dann aus K und K’ in die Kammern
F und E und aus diefen durch die Löcherreihen D und Z in den
von der Flamme erfüllten Mittelraum, den fie fchließlich Durch 77
und Z voieder verläßt. Jeder der Dfen arbeitet mit der gewal-
tigen Efeftrizitätsmenge von 500 Stilomatt (gleich fait 700 Pferde:

ftärfen). Ie Höhere Temperatur die Luft im Ofen annimmt, um
jo reicher wird fie an Stidoryd; je lanofamer fie fi) aber abführt,
um jo mehr Etidoryd zerfällt wieder in Stieitoff und Sauerftoff.
Man muß aljo die aus dem Lichtbogen austretende Luft möglichit
vajch wieder abfühlen; bei 1000° ift die Berfallsgefchwindigfeit
de3 Stieoryds jchon verhältnismäßig Hein.
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Die Elektroden, zwijchen denen fi) der Lichtbogen bildet, find
nur etwa 1 cm von einander entfernt. In der Minute durch;
ftrömen 75 Kubikmeter Luft den Dfen.

Die ftiforydhaltige Luft wird in Kühlfammern und Ubforptions-
türme, die mit Wafjer und mit Kafkmilch beriejelt werden, ge
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Big. 97

feitet. Die Ausbente fol bis zu 179 Gramm Salpeterjäure auf

die Kilowattitunde betragen. Das Endprodukt ift falpeterjaurer

Kalt, der ald Düngemittel dient.

Neuerdings ift die Badiiche Anilin- und Sodafabrit mit einer

etwas abweichenden Anordnung hervorgetreten, bei der ein langer
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fadenförmiger Lichtbogen in der Achje eines Rohres brennt und
die Luft [hraubenförmig um den ruhig brennenden Bogen herum
geleitet wird. Nacd) diefem Verfahren arbeitet feit einem Jahre

eine Verfuchsfabrit zu Chriftiansfand in Südnorwegen mit drei
Ofen, von denen jeder 600 PS verbraudt. Der Lichtbogen ift
etwa 5 Meter lang. Diefe riefigen Lichtbögen brennen leicht und
ficher, trogdem Wechjelftrom von 50 Perioden benugt wird, alfo
der Strom Hundertmal in der Sekunde ausfeßt. Durch die aus
dem Dfen tretenden, mit Stidoryden beladenen Gafe wird zunächit
die neue Luft auf 500° vorgewärmt und dann weitere Hibe
an Dampffeffel abgegeben; die abgefühlten Gafe treten in die
Abforptionsfammern. Wefentlih ift für den Erfolg die richtige
Bemefjung der Rohre und gute Kühlung am oberen Ende de3 Dfens.

Die „BadischeHat fich mit den Befigern des Birkeland:Eyde-
Verfahrens zu gemeinfamer Arbeit verbunden. In Norivegen werden
zu diefem Zmede bereit3 120 000 PS an Wafjerfraft ausgebaut.

Bejonders wichtig wird diefe ausfichtsreihe Gewinnung von
Salpeter aus der Luft dann werden, jobald die für unfere Land:
twirte fo wichtigen Lager von Natronfalpeter im nördlichen Chile
erichöpft find.") Won der einen Seite berechnete man, daß diefe
Exrfchöpfung Schon nad) 15 Jahren bevorfteht, von der anderen
Seite wird diefer verhängnisvolle Zeitpunkt noch in weite Ferne
geihoben.
Im ganzen follen bis jegt etwa 50 Millionen Mark in diefem

neuen Snduftriezweige feitgelegt jein.

Siebenter Abfghnitt.

Chemifche Wirkungen der flillen elektrifchen

Entladung,

Stikoxydbildung durd Elektronenftoß.

Sn neuefter Zeit ift man zweifelhaft geworden, ob die Stid-
orydbildung im Lichtbogen Lediglich der hohen Temperatur zu
verdanfen ift, oder ob fie auch auf einer direkten Ummwand-
lung von eleftrifcher in chemifche Energie beruht. Man kann fich
denfen, daß die Moleküle der hemiichen Stoffe durch den heftigen

1) Die deutiche Landivirtichaft verbraucht jährlich faft 500 Millionen
Kilogramnı Salpeter; Chile Liefert jeßt 1800 Millionen Kilogramm
jährlich.


